
Versuch der Klärung PINES hartnäckıgen Mifßverständnisses
Yehiel Ilsar

[)as 'Thema „deutsch-jüdısche Kultur“ scheint eıne unmögliche Konzep-
t10N Se1IN. Di1e Voraussetzung für eıne b1ı- bzw. multinationale Kultur 1St
eın pluralistischer Staat.
Obschon Juden se1mt mehr als 1500 Jahren iın Deutschland mıiıt Deutschen
gelebt haben, 1STt anscheinend Nn1ıe eiıner binationalen Kultur gekom-
HCI Juden ırugen häufig AT Ansehen deutscher Kultur be1 Selbst Ju
den, die iın tradıtionell jüdıscher Kultur CIZOSCH worden sind, wurden
deutsche Kulturträger, geformt VO deutscher Schule, deutscher Land-
schaft, deutschem Miılieu. Ihr Kulturbeıitrag W ar 1mM großen und gaNzZCh
deutsch, auch WEeNNn VO gewlssen deutschen reisen angezweıfelt
wurde. Juden lheben für ıhre deutsche Umwelt Juden und daher ftremd
SeIlit dem Entstehen des Christentums 1St das Judentum den Christen eın
rätselhaftes, Ja unheimliches Wesen. Eın Volk, das den Gottessohn gyetotet
hat, 1St allem tahıg, ıhm ann alles Bose nachgesagt werden, VO ıhm
STaMMTL das BOse schlechthin. Denken WIrFr LLUTL die Brunnenvergittun-
SCH, Hostienschändungen, Ermordung christlicher Kınder ZUr Beschaf-
tung des nötıgen Christenblutes für das Osterbrot der Juden Von iıhnen
1st nıchts (sutes
Selbst eEIN aufgeklärter Historiker WwW1€ Heinrich VO Treıitschke konnte
sıch dieser „existentiellen Wahrheit“ nıcht entziehen. In seıiner 1879 VCI-

öffentlichten Schrift „Eın Wort ber Judentum“ heißt „UÜber
ST Ustgrenze dringt Jahr für Jahr eıne Schar strebsamer hosenverkau-
fender Jünglinge hereın, deren Kınder und Kındeskinder dereinst

(‘1Deutschlands Börsen und Zeıtungen beherrschen sollen
Im deutschen Kaiserreich anderen der Kaıser selbst und se1n
Kanzler Bısmarck orge, das Wıirken deutscher Juden für das Reich ba-
gatellisieren. Das zeıgt sıch besonders 1m Falle Eduard Laskers, dessen
Name AaUS$S der Geschichte Deutschlands nıcht wegzudenken 1St Lasker 1St

Hellmut Andıcs, Der Ewiıge Jude Ursachen und Geschichte des Antısemitismus. Molden-
Verlag, Wıen 1965 105
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1n der Provınz Posen geboren, Miıtbegründer der national-
lıberalen Parte1 und der Reichsgesetzgebung wesentlich beteiligt BCWC-
SET1 Wiährend se1ines offtiziellen Besuchs 1n den Vereinigten Staaten 1sSt

Januar 1884 plötzlich gestorben. „Der Amerikanısche Kongrefß
sandte eın Beileidstelegramm den Reichstag, 1n dem die Leistungen
des Verstorbenen für Deutschland ruüuhmte und seınen Tod als Verlust
nıcht 1Ur für die Deutschen, sondern für die Freunde der Freiheit 1n der

“2ZaNZCN Welt beklagte.
Das Telegramm gelangte den Kanzler (Jtto VO Bısmarck, der sıch be-
eılte, selıne Weıterleitung den Reichstag verhindern und CS dem
Kongrefß mıt der Bemerkung zurückschickte, da{fß das Wıiırken Laskers
dem deutschen Volke keinen Vorteil verschafft hatte. Das führte ohl
auch dazu, da die Beisetzung Laskers hne eıne offizielle Beteiligung der
Regierung und der Beamtenschaft stattfand. Biısmarck hatte die Beteıili-
SUung der Beamten und Mınıster verboten, nachdem anscheinend Kaıser
Wıilhelm dem Reichsinnenminıister VO Puttkammer hat wı1ıssen lassen,
da{fß königliche Beamte der Bestattung nıcht beiwohnen können.
Lä(dt die Haltung des alsers und selınes Kanzlers 1n diesem Falle den (5e-
danken jüdısch-deutsche Koexıistenz aufkommen? Laitten beide viel-
leicht dem gleichen Syndrom W1e€e Erich VO Ludendorff, das tolgen-
derweise tormulijerte: IC ürchte mich 11UTr VOT einer Sache 1ın diesem
wıedererwachten Palästinain der Provinz Posen am 14.10.1829 geboren, Mitbegründer der national-  liberalen Partei und an der Reichsgesetzgebung wesentlich beteiligt gewe-  sen. Während seines offiziellen Besuchs in den Vereinigten Staaten ist er  am 5. Januar 1884 plötzlich gestorben. „Der Amerikanische Kongreß  sandte ein Beileidstelegramm an den Reichstag, in dem er die Leistungen  des Verstorbenen für Deutschland rühmte und seinen Tod als Verlust  nicht nur für die Deutschen, sondern für die Freunde der Freiheit in der  (‘2  ganzen Welt beklagte.  Das Telegramm gelangte an den.Kanzler Otto von Bismarck, der sich be-  eilte, seine Weiterleitung an den Reichstag zu verhindern und es dem  Kongreß mit der Bemerkung zurückschickte, daß das Wirken Laskers  dem deutschen Volke keinen Vorteil verschafft hatte. Das führte wohl  auch dazu, daß die Beisetzung Laskers ohne eine offizielle Beteiligung der  Regierung und der Beamtenschaft stattfand. Bismarck hatte die Beteili-  gung der Beamten und Minister verboten, nachdem anscheinend Kaiser  Wilhelm I. dem Reichsinnenminister von Puttkammer hat wissen lassen,  daß königliche Beamte der Bestattung nicht beiwohnen können.  Läßt die Haltung des Kaisers und seines Kanzlers in diesem Falle den Ge-  danken an jüdisch-deutsche Koexistenz aufkommen? Litten beide viel-  leicht an dem gleichen Syndrom wie Erich von Ludendorff, das er folgen-  derweise formulierte: „Ich fürchte mich nur vor einer Sache in diesem  wiedererwachten Palästina ... und das ist: die Juden könnten neue Giftleh-  ren ersinnen, wie die der Nächstenliebe und Gerechtigkeit, welche sie der  Welt unterschoben haben. Wir Deutsche sind nicht so arm an Geist, daß  wir von diesen orientalischen Phantasten borgen müssen. Wir haben Thor  und Wotan, Freia und Walhalla, das ist genug!“  Ein nicht unbeachtlicher Teil der Juden Deutschlands ging in seinen Ge-  fühlen und in seiner Einstellung weit über den Begriff der bloßen Koexi-  stenz hinaus und hatte gewissermaßen eine starke Identität mit dem  Deutschtum entwickelt. Im Kommuniqu& des „Central Vereins deutscher  Staatsbürger jüdischen Glaubens“ vom 16. 2. 1930 heißt es: „Auf der nicht  konstruierten, sondern aus den heiligsten Gefühlen geborenen, unlösba-  ren Verbindung zwischen Deutschtum und Judentum ruht unsere Hei-  matberechtigung, ruht das Dasein des jüdischen Deutschen.“ Der Be-  2) Ernest Hamburger, Juden im öffentlichen Leben Deutschlands 1848-1918. J. C. B. Mohr, Tü-  bingen 1968. 282.  3) Jüdische Rundschau, Berlin, 17. Januar 1930, 36.  12  FrRu NF 3/1996und das 1St die Juden könnten CUuU«C Gıittleh-
C ersinnen, WI1e€e die der Nächstenliebe und Gerechtigkeıit, welche s1e der
Welt unterschoben haben Wır Deutsche sınd nıcht ATIMN Geıist, da{ß
WIr VO diesen orientaliıschen Phantasten borgen mussen. Wır haben Thor
und Wotan, Freıia und Walhalla, das 1Sst genug  !“3
FEın nıcht unbeachtlicher Teil der Juden Deutschlands 21n in seınen Ge-
fühlen und 1ın seiner Eınstellung weıt ber den Begriff der bloßen Koex1-

hınaus und hatte gewissermaßen eıne starke Identität mMIi1t dem
Deutschtum entwickelt. Im Kommuni1que des „Central ereıns deutscher
Staatsbürger jüdischen Glaubens“ VO 1930 hei(ßt „Auf der nıcht
konstruilerten, sondern AaUS den heiligsten Gefühlen geborenen, unlösba-
ABl Verbindung 7zwischen Deutschtum und Judentum ruht HAI He1-
matberechtigung, ruht das Daseın des Jüdıschen Deutschen.“ Der Be-

Ernest Hamburger, Juden 1mM öttentlichen Leben Deutschlands Mohr, I{uU-
bıngen 1968 A
Jüdische Rundschau, Berlin, Januar 930
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schlufß des Hauptvorstandes lautet „Der Central Vereıiın hat jede
c 4national-jüdısche Bestrebung abgelehnt.

Der Begritf „Jüdisch-deutsche Kultur“ impliziert die Kohäsion beider
Kulturen, der jüdıschen und der deutschen, eıner Ganzheıt, eıner
Einheıt, die d1e beiden ursprünglich eigenständıgen Kulturen miıteinander
eingegangen siınd Di1e Formulierung „Jüdisch-deutsche Kultur“
VOTaus, da{ß CS eine solche oibt. Die beschriebene Haltung der Deutschen

den Juden aßt diesbezüglıch Z weıtel autkommen. Di1e Soziologıe
kennt verschiedene Formen VO freien Kulturverbindungen zwischen
Völkern, deren Klärung die Ntwort autf UNseIec Fragen vielleicht ermOg-
licht Nıcht die Definition, sondern die Klärung der Begriffe Kultur, Aı
kulturatıon und Symbiose 1St 1er angestrebt.
Kultur resultiert AUS der Tätigkeit des schaffenden, gestaltenden, denken-
den, erkennenden Individuums und Volkes DL Befriedigung eigener Be-
dürfnısse, ZU eıgenen Wohl und Fortschrıitt. Darunter tallen alle Gebiete
menschlichen Schaffens, welche dıie FExıstenz des Menschen ermöglıchen,
sıchern und sinnvoll gestalten.
Unter Akkulturation soll 1er verstanden werden die ewußlte der
wiıllkürliche UÜbernahme VO Kulturinhalten der Kulturtormen e1ınes
Volkes VO eınem anderen. Der bestehende weltweıte Akkulturations-
prozeiß, erleichtert durch moderne Medien W1e€e Radıo, Televisıon und 1N-
ternatiıonale Touristık, 1St allgemeıine Tatsache. Adoption remder Kultur-
ftormen und -ınhalte 1st VO verschiedener Intensıtät und weltweıt zeübt.
Dıie Symbiose, eın der Biologie entlehnter Begriff, dient dem Wohl und
dem gemeınsamen Vorteil der 1n Lebensgemeinschaft befindlichen Lebe-
N, deren individuelle Natur sıch in dieser anscheinend nıcht andert.
Di1e Symbiose endet 1mM allgemeinen mıt dem Tode des omınanten 5Sym-
biıonten.
Die soz1ale Symbiose, dıe uns er interessıert, dient der gegenseıtıgen Be-
truchtung der Kulturen der ıhr beteiligten Völker, A2US freier W.ahl und
hne Absprache, AB gegenseılıtigen Gewınn und Fortschritt. Ihr /Zustan-
dekommen vemeınsamen der benachbarten Wohnraum VOTauUus

Eın Musterbeispiel für eine erfolgreiche Symbiose entstand 7zwischen den
ach Preußen eingeladenen hugenottischen Flüchtlingen 1MmM Jh und
iıhrem Wırtsvolk. S1ıe bereicherten die deutsche Kultur und wurden VO

dieser bereichert. S1e zahlten jedoch als zahlenmäfßige Minderheit den

Jüdische Rundschau, Berlın, 21 Februar 1930,

rRu NF 3/1996 173



Preıs für die gelungene Symbiose mMI1t ıhrer völlıgen Assımıilation. Hıer
liegt anscheinend eın wesentlicher Unterschied zwıischen der biolog1-
schen und der soz1alen Symbiose; die dient der Erhaltung der 5Sym-
bionten hne Änderung iıhrer besonderen Charakteristika, letztere führt
Z allmählichen Aufgehen des mınoren 1n den maJjoren Symbionten
und endet 1mM Kulturschmelzoten. Die soz1ale Symbiose als solche 1St da-
her nıcht VO Dauer, sondern endet 1n Assımıilation des mınoren Symbi-

Diese Tatsache Aßt den Schlufß Z dafß eıne Symbiose, die nıcht 1n
Assımilation und Verschmelzung ausläuft, keine echte Symbiose, sondern
eiıne gegenseıltige Akkulturation 1St. Hat die totale Assımıilation der 1ın
Preußen aufgenommenen Hugenotten einer französisch-deutschen
Kultur geführt? Di1e deutsche Kultur 1STt 7zweıtellos 1n mancher Hınsicht
angereichert worden. Das Handwerk, der Handel, die Gastronomıie und
andere Kulturbereiche haben N{} den Hugenotten wichtige Anstöße e_

halten, 1aber die deutsche Kultur 1St lediglich eutsch geblieben. Martın
Buber hat anscheinend den Begriff „deutsch-jüdische Symbiose“ als e._

sSter gepragt. Er sah 1in ıhr elıne Realität, die jJäh unterbrochen wurde, die
aber möglicherweise 1n unbestimmter Zukunft fortgesetzt werden annn
Er tührt AUS:

‚IC 111 nıcht davon sprechen, welche Mächte und Unmächte die Kata-
strophe herbeigeführt haben, dıe WwW1€e keıine andere VOL ıhr den Charakter
der Zerreißung eınes organıschen Zusammenhangs hat S1e bedeutet eiıne
tiefere Zerreifßung 1m Deutschtum selbst, als sıch heute ahnen Aßt Eın
Jahr VOTL dem ‚Umbrüch:‘ hat eiın deutscher Denker iın seıner Gedenkrede
auf Hegel auft die drohende Getahr hingedeutet. ‚Das jJüdısche PrinzZip:;

und verstand darunter das prophetische Prinzıp des Geıistes, ‚1St
eigenes Schicksal geworden und eine SECESSLO judaica ware e1ıne

Irennung VO uns selbst‘.
Dıi1e Jüdıschen Menschen AUS deutschem Land, die sıch hierher auf Jüdi-
sche Erde haben und das 1St UHSCTE Hoffnung und Erwartung
retiten werden, bringen 1ın dem, W 9asSs S1Ee großen Kräften und Werten 1n
der Symbiose 1n sıch autfgenommen und mıt ıhrem eigensten jJüdıschen
eın verwoben haben, eınen wichtigen Beıtrag I Autbau HSC TEs Le-

5ens und UÜAHSeFer Gemeinschaft mIıt

Martın Buber, Das Ende der deutsch-jüdischen Symbiose. Jüdische Weltrundschau Nr.
VO Maäarz 1939 un: 1mM Miıtteilungsblatt der Hitachduth Ole) (sermanıa Ole] Austrıa
Nr. 11 VO März 1939

174 rKRu 3/1996



Hıngegen 1St und W Aar diese „Symbiose VO deutschem und jüdıschem
Wesen“ Inex1istent für Scholem, enn Sagtl: „Die Deutschen standen 1n
ıhrer orofßen Maorıtät diesem Anmarsch der jüdiıschen Intelligenz, W1€e
überhaupt dem Phänomen des Eıintrıitts der Juden 1ın die deutsche Gesell®
schaft, MIt oroßer Reserve gegenüber. S1e9W1e€e schon DESAZT, auf das
sturmiısche Tempo dieses Vorgangs, das ihnen unheimlich vorkam, nıcht
getaßt. Der polıtıschen Emanzıpatıon, der sS1e 1n der Mıtte des Jh
schliefßlich endgültig bereıit9 stand keine gleiche Bereitschaft FA

rückhaltlosen Aufnahme 1n die kulturell aktıve Schicht gegenüber. Und
die Juden, mıt ıhrer langen iıntellektuellen Tradıtion, fanden sıch freilich
für eıne solche aktıve Rolle, als S1€ I11U 1Ns deutsche olk einzugehen
suchten, W1e€ geschaffen. ber gerade das Crregte den Wıderstand, der Alcs
t1V und virulent wurde, bevor dieser Proze( der Rezeption sıch hätte voll-
enden können. Die Liebesaffäre der Juden mMI1t den Deutschen blieb, aufs
Grofße gesehen, einseıt1g, unerwiıdert und weckte 1mM besten Fall
Rührung der Dankbarkeit. Dankbarkeit haben die Juden nıcht selten A
tunden, die Liebe, dıe sS1e gesucht haben, ZUE W1€ n1ıe  I Da eıne „Reso-
A0 der Juden be] den Deutschen“ nıcht teststellbar 1St und lediglich eine
„Resonanz der Deutschen be] den Juden“, steht eine „reale Rechtterti-
SUuNg für den vielberufenen deutsch-jüdiıschen Dıialog, der nNn1ıe stattgefun-
den hat“, 4S
Es zeıgt sıch also, da{ß der Problemkreis der deutsch-jüdıschen Symbiose
umstrıtten leiben mufß, WE keine Klarheıit und Eindeutigkeıt des Be-
oriffes Symbiose zugrunde gelegt wırd
In den vielen Jahrhunderten der Koexı1stenz aut deutschem Boden hat CS

eın Kaleidoskop VO Zusammen- und Nebeneinanderleben VO Juden
und iıhren christlichen Nachbarn gegeben.
Dıie Sıtuation der Juden 1m Karolingerreich und 1im Heıligen Römischen
Reich Deutscher Natıon bıs den Kreuzzügen 1St gyünstiger SCWESCH als
weıthın ANSCHOININCINL „Weder lebten die Juden Deutschlands VOT den
Kreuzzügen in eiınem Zustande des Druckes und der Verachtung, och

S1e VO Grundbesıtz k:  ausgeschlossen.“ Die Lage der Juden 1m
deutschsprachigen Gebiet W ar unterschiedlich und hıng VO örtlıchen
Machthaber ab, der den Kampf zwıschen Kırche und Kaıser seinem
Vorteil NUÜULZte

Deutsche un! Juden Eın unlösbares Problem. Reden Suhrkamp, Frankturt 1967 41 ff
Heınriıch Graetz, Geschichte der Juden Band Auflage. 219
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Die schriftliche Erwähnung der Frankfurter Messe AUusSs dem Jahre
1150 STLAaMMTL anscheinend VO alnzer Rabbi Elieser ben Nathan. S1e 1St
eın klarer 1nweIls für die Beteiligung VO jüdischen Kaufleuten der
Messe.® Der mıiıttelalterliche Handel selt der Karolingerzeıt iSst schlechthin
hne den jüdischen Händleral enkbar.”
Graetz erwähnt, da{fß Christen dem jüdischen Gottesdienst beige-
wohnt und die Reden der Prediger Darschanım angehört haben, W as

ıhn schließen läßt, da{fß die Reden 1n der Landessprache gehalten sind. *
Viele Anzeichen sprechen dafür, da{ß och VOL dem Jh Juden
deutsch-literarıschen Kulturgut aktıv und Passıv teiılgenommen haben
Jüdısche Handschriften A4AUS jenier Zeıt bezeugen ıhr Interesse für germanı-
sche Epen und dagen. Die Sprache dieser erhaltenen Schriften 1St häufıg
mıiıttelhochdeutsch 1ın hebräischen Lettern geschrieben. Eıne solche
Handschrıift, „Dukus Höränt.: hat Schechter 1in der alroer Genizah DE
funden
Die tragısche Fıgur des jüdischen Mınnesängers Sufßkınd VO Trimberg
wahrscheinlich 1n der Hälftfte des Jh 1sSt ekannt. Wolfram VO

Eschenbach soll behauptet haben, da{fß der älteste überlieterte Text der
Gralssage VO eiınem Juden SsStamme Der Jude Sampson Pıne übersetzte
1m Jh den Parzıval AUS dem Französischen 1Ns Deutsche.*
Dıie 50g „Spielmann-Periode“, die Erscheinung des jüdischen Volkssän-
SCIS und tahrenden Spielmanns, xab anscheinend VO bıs Jh
Kontakte zwischen jüdischen und christlichen Spielmännern und Musı-
kanten nıcht ungewöhnlıch. Deutsche Volksmelodien fanden FEın-
la 1n Synagogen. Eıne hebräische Übersetzung der Könıig-Artus-Sage
AUS dem Jahre 1279 befindet sıch 1mM Vatikan.!*
Manche hebräischen Lieder Jjener eıt tıragen die Anleitung, ach welcher
Melodie eınes deutschen Liedes S1e sıngen siınd, tragt eın Lied

Der Tagesspiegel, Berlın, August 1996; „Vom Handelsplatz Z Finanzmetropole“
Graetz, C1It. D

10) Graetz, OD CIt. Z
11) Leo Landau, Arthur, Kıng, Arthurıan Legends of the Hebrew-German Rhymed ersion of

the Legend of Kıng Arthur. Leipzig 1912 DCFV- un! XVI,; Anm
12) (Ganz, Dukus Horant, Early Yıddısh Poem from the Ca1iro Genizah. The Journal of

Jewish Studies. 1958 47-63
Landau Cit MC
urt Levıant, Kıng Arthus, Hebrew Arthurıian OMaAance of 1779 Assen (van Gorcum)
1969
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Oldendorts den Vermerk: „bnıgn Herzog Ernst“.* Schon früh erscheint
die Judenfigur 1n kırchlich-Iiturgischen Spielen ZUr Erbauung wW1e€e auch
ST Verbreitung und Verinnerlichung der biblischen Geschichte als (D
gengewicht ZUT: heidnisch-altgermanıschen Glaubenstradition.““
Das Entstehen partikularer christlicher Staaten autf trüher römischen (B6:
biıeten schwächte die Geltung des römischen Rechts und damıt die
Rechtssituation der OIrt ebenden Juden, die 1m karolingischen Rechtsge-
1et iıhren alten Status, gemäifßs dem „1US 1in Ossıbus haeret“ das Recht 1STt

den menschlichen Leib gebunden besessen hatten.
Di1e frühen jüdischen Niederlassungen befanden sich entlang der alten rO-
miıschen Handelswege. Weder gehörten S1E der Religion och den Völ-
ern der Staatsgebilde S1e wurden als Menschen eıner remden
Natıon verstanden und unterstanden dem Fremdenrecht des Wohnlan-
des Juden, wW1e€ auch die anderen Fremden, bedurtften des Schutzherrn,
dem seıne Schutzherrschaft VO seınen Schützlingen mIt jährlichen Abga-
ben entgolten wurde. Gemäfß der karolingischen TIradıtion oblag dieser
Schutz dem Kaıtser. Bedürfnissen zufolge entstand der Brauch, da{ß der
Kaıser Pfründe Vasallen und Kirchenfürsten auf begrenzte der unbe-
grenzte Zeıt verschrieb. Bekannt 1St, da{ Otto 956 dem VO ıhm D
gründeten Kloster St Mortrıtz se1n Recht ber alle „Kaufleute derJuden“
SOWIl1e unfreien Bewohner der Stadt übertrug. (Jtto 11 oing darüber hın-
AaUS, als 1im Jahre 973 dem Erzbischof VO Merseburg „alles innerhalb
der Stadtmauern SOWI1e die Ort ebenden Juden und Kaufleute“ ber-
ließ.??
Als Folge der VO Kreuzfahrern während des ersten Kreuzzuges began-

Massaker VO Juden und Ausrottung VO jüdischen Gemeıinden,
deren Schutz siıch als ungenügend herausstellte, wurden 1403 die Juden 1n
Deutschland 1m alnzer Reichslandfrieden für „schutzbedürftig“ erklärt
und dem direkten Schutz des alsers Heinrich unterstellt. Friedrich
I1 (1236) erklärte die Juden als „Servı CMa nostrae”, seinen „Kam-
merknechten“, die adurch eıne Sonderstellung den Schutzbetohle-
ı8148 des alsers einnahmen. S1e wurden eiıne Sonderklasse, deren Rechte
und Pflichten VO Kaıser allein testgelegt wurden.

13 Salomon Wınınger, Große Jüdısche Natıional-Biographie Band, 560 Cernowiıtz 19728
Buchdruckere] “  „Arta

14) Helmut Jenzsch, Jüdısche Fıguren ın deutschen Bühnentexten des } Dıiss Hamburg
1947 F

15) Baron, Socıal and Relig10us Hıstory of the Jews FEdıition 1960
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Dem säkularen Begriff seruvL CAMETXAde oing ein jahrhundertealter sakraler
VOIAUS, nämlıich: der SCYVLEUS ındaeorum.
Pıerre le Venerable, Abt VO Cluny (1094-1 156), Bernhard, Gründer des
Klosters und Abt VO Clamrvaux (1091-1 153) und andere Theologen
VOT und danach haben diese Vorstellung geteılt. Thomas VO Aquın
(1225-1274) spezıfizıerte arüber hinausgehend, die Juden selen
ıhrer Schuld 1n ew1ge Knechtschaft geraten. Die Landesherren sınd daher
berechtigt, das Eıgentum der Juden als ıhr eigenes iın Besıtz nehmen:
„Omu1 licet ut 1ura dicunt, 1udael mer1to culpae SUac sınt vel essent PC-
LUae€Ee servıtult] addıet1 et. SiC L1CS dominı possınt Äccipere

<16LaMqUaM SUuxas

Thomas VO Aquın übernahm den Sklavenstand der Juden 1ın se1lne
Rechtslehre: die Kırche, Könıige und Fuürsten haben das Recht, ber die
Besitztümer der Juden W1€e ber ıhr eigenes Csut A  verfügen.
Das Gesamtbild der Siıtuation der Juden jeher Zeıt 1St ennoch nıcht
eindeutig. ohe kırchliche Würdenträger sınd für S1e auch 1mM Jh e1IN-

Hıer ein1ıge VO TrOoN1us erwähnten Beispiele: *
Im Erla des Papstes Innozenz 11L heißt Licet perfidia iudae-
e RER! SIT multipliciter ımprobanda, qu1a PCI COS tides NOSIra veracı-
Ler comprobatur, 110 SUNT fidelibus oravıter opprimendi1“ „Wenn auch
der Unglaube der Juden vielfach Tadel verdient, dürten S1e doch, da S1e
eın lebendiger Beweıs des Glaubens sınd, VO den Christen nıcht be-

c<19drückt werden.
Eben derselbe Papst weI1lst dıe Kirchenträger des Erzbistums Magdeburg
A sıch für die Unterstutzung der Christen 1m Heıiligen Land einzuset-
SS  - Jenen; die das Kreuz auf sıch nehmen, oll der Zıns, den sS1e jüdıschen
Geldverleihern schulden, auch den Wıllen dieser erlassen werden.“
Im Sachsenspiegel 1235 heißt CS VO Judenrecht FEın Jude

16) Gu1do Kıisch, The Jews 1in medieval Germany. study of theır legal and socı1al STLAaLus The
Universıty of Chicago Press 1949 145 ff
Thomas Aquinas, e Regimine Judaeorum ad Ducıssam Brabantıae. Joseph Mathis, Turın
1924 11 7ÄB nach Kisch, 4729 Anm 16)

FZ) Wolfgang Seiffert, ynagoge und Kırche 1mM Mittelalter. Kösel Verlag. München 1964 KOY:
18) Julius Aronius, Kegesten Z Geschichte der Juden 1M Fränkischen un: Deutschen Reich

bıs AJahre WL3 Berlin
19) Aronius, OPp CIl Nr. 1346
20) Aroniuus, C1t Nr. 347
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darf nıcht e1nNes Christen Gewährsmann se1n, WE nıcht für ıhn VOTL

Gericht nNntworten 111darf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179Erschlägt eın Jude einen Christen der wırd
be1 eınem Vergehen ergriffen, richtet INnan ber ıhn, Ww1e€ ber eıinen
Christendarf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179Erschlägt eın Christ eınen Juden der vergeht sich ıhn, richtet
[anl ber ıh des Königs Frieden, den ıhm gebrochen hat
Diesen Frieden erwarb ıhnen Josephus VO König Vespasıan, da des-
SCI1 Sohn Tiıtus V der Gicht heiltedarf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179Kauft e1IAn Jude der nımmt als
Pfand Kelche, Bücher der Priestergewänder, wofür keinen Gewährs-
IA hat, und findet InNan das Gut be1 ıhm, richtet INan ber ıhn WwW1e€
ber eınen 1eb
Käufe anderer ATtı die der Jude offen be] Tage und nıcht 1mM verschlosse-
HEn Hause vornımmt, annn selbdritt bezeugen und dart dann, mi1t Se1-
e Eıde, das Geld, das dafür gegeben der daraut geliehen hat, behal-
ten, auch WEeNnNn es gestohlenes Gut 1St Gebricht 065 ıhm aber Zeugen,
verliert se1ın elddarf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179ach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt
mıt Einwilligung der Ritterbürtigen für das and Sachsen aufgerichtet
hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeıt Frieden
haben ıhrem Gute und ıhrem Leibedarf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179Pfatffen und Juden, die Watten
tühren und Pftaffen, die nıcht die Tonsur tıragen ach ıhrem Rechte, oll
IHAaIl, Wenn ıhnen Gewalt geschieht, Genugtuung eisten W1e€ einem Laıen,
da die keine Waffen führen sollen, die 1n des Könı1gs beständigem Frieden
stehendarf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  17921

Im Maäaärz 1233 mahnte Papst Gregor die hohe Geıistlichkeit, da{ß die
Konzilsbeschlüsse bezüglıch der Juden nıcht durchgeführt werden. Im
Gegensatz den Beschlüssen halten sS1Ee christliche Sklaven, die beschnit-
ten werden und ygAib% Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche
AÄmter, die S1e auch für 1SS10N mıiıßbrauchen. Christliche Ammen und
Hausangestellte beschäftigen Nla 1in iıhren Häaäusern, und die Kleidervor-
schrıitften halten S1e nıcht eın und sınd daher nıcht aufßerlich erkennbar
und eıne Getahr für die miıt ıhnen verkehrenden Chriısten. Strenge Ma{fs-

CC @Mnahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.
Im März 1233 schwört der Wormser Rat für Geistliche, La1ı1en undJu
den gerechtes Recht sprechen.“”

Aron1ius, CIt. Nr. 458
ZZ) Aronius, CIr Nr. 460,
23) Aronius, eit Nr. 461
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„Papst Innozenz schreibt (ım Juli dıe Erzbischöfe 1n
Deutschland, Cs selen bıittere Klagen der Juden ıhm gedrungen, da{ß e1-
nıge geistliche und weltliche Fursten und andere Vornehme und Mächtige
in den Stidten und Sprengeln der Bischöfe, StTE ungerecht ıhres Gutes
berauben können, yottlose Pläne sS1e schmiedeten, und S1e tälsch-
ıch beschuldigten, da{f sS1e Ostertest das Herz e1nes getoteten Knaben
gemeınsam verzehrten, und glaubten, da{ß ıhr Gesetz ıhnen dieses NO

schreıibe, während ıhr (Gesetz gerade das Gegenteıl befiehlt, terner s1e des
Mordes verdächtigen, WECNN zutällig (SC Ostern) eiıne Leiche ırgendwo
gefunden werde. Miıt diesen und anderen Märchen wuteten sS1e S1Ce
und beraubten SiE hne Anklage, Geständnıs der Überführung dıie
ıhnen VO Heıilıgen Stuhle gewährten Privilegien, yöttlıches und
menschliches Recht ıhres Fıgentums und bedrückten sS1e durch Hunger,
aft und andere Quaälereien, ındem S1E möglichst viele VO iıhnen allerleı
Straten und dem Tode überlieferten, sehr, da{ß dıe Juden der
Herrschaft dieser Fürsten und Mächtigen schlimmer daran waren, als ıhre
Väter 1n ÄAgypten Pharao, und CZWUNSCH waren, AUS den Urten,
die s1e und ıhre Vortahren se1it unvordenklicher eıt ewohnt hätten,
elend 1n die Verbannung zıehen, weshalb sS1€e dann, da S1€e ıhren Unter-
Salg befürchten mußten, sıch den Heılıgen Stuhl gewandt hätten. DE
1U der Papst nıcht will, da{i dıe Juden, deren Bekehrung der Herr 1n sSe1-
H61 Barmherzigkeıt erwartet, ungerecht gequält werden, befiehlt den
Bıschöfen, sıch ıhnen günst1g und onadıg erweısen, O1€ 1n dem, W as dıe
erwähnten Prälaten, Vornehmen und Mächtigen frevelhaft sS1e
TINOoMMEeEN haben, wiıeder 1n den gesetzmäßıgen Zustand versetzZen; in
Zukunft nıcht dulden, da{ß sS1e hiıerın der 1n anderem ungerecht gepel-
nıgt würden und Versuche 271 durch die Kirchenzucht I-
rücken. CC

Das Jahr 1231 W ar verhängnisvoll für die Zukuntft und rechtliche Stellung
der Juden Im Hıntergrund steht anscheinend der Kampf zwischen welt-
lıcher Macht und Kırche, SCHAUCI zwıschen Friedrich I8 und Papst (Sre-
SOI Di1e Mafßnahmen und Entscheidungen 1n bezug auf Juden ZCUSCH
VO des alsers Verständnis und seınem Interesse, sS1e ach Möglichkeıit

schützen. Er dehnte dıe VO Heıinrich 1090 den Juden Speyers
und Worms verliıehenen Privilegien auf die Juden 1n ganz Deutschland
auUs, sah sıch 1aber auf Druck des Papstes CZWUNSCNH, die bereıits Kır-
chenschutz stehenden jüdischen Gemeıinden auszuklammern. Gemäß
24) Aronıius, CI Nr. 568
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dem Erlafs des Jahres 1236 geniefßen dıe Juden, als seıne „Kammer-
knechte“, seiınen direkten Schutz. IDiesen Schutz stellte och 1mM gle1-
chen Jahr Bewelıs. In Fulda wurden Juden VO Kreuzfahrern CI =

schlagen, weıl S1e angeblich Christenblut VELZSOSSCH und hatten.
Der Kaiıser verlangte sofort die Einberufung eiıner Kommıissıon VO

Neochriısten, ennern und Vertrauten des jüdıschen (Gesetzes ZUuUE Bera-
Lung ber den Sachverhalt. Diese bestätigte, da{fß Juden selbst der Genufß
VO Tierblut StrENgSLENS untersagt 1St Daraufthin verbot Friedrich I1 Kla-
gcmH Blutschuld der Juden, weıl S1€e jeder Basıs entbehren, 1n Predig-
Fen und überhaupt erheben. Es INAaS daher verwundern, da{ß e1in Jahr
spater der Stadt Wıen tolgendes Privileg gewährt:
„Faithful the duties of Catholic prınce, exclude Jews from public
oftfice they 111 NOTt 1abuse officıal for the oppression of Chris-
t1ans; fOr, of old, imperi1al authority has ımposed perpetual servıtude uDON

25the Jews, 45 punıshment tor theır crıme.
In diesem kaıiserlichen Privileg wiırd die kıirchliche Autorität übergangen,
aber hintergründıg angedeutet durch die Pflichten des „katholischen
Prinzen“ Friedrich 1 personifiziert 1er beide, die säkulare und die
krale Einstellung den Juden gegenüber, vereinıgt 1n sıch den profanen
und den kırchlichen Anspruch der Macht ber die Juden Der Jude wiırd
VO Ha Z SCIVUS CaINlTaCl, der 1n „ewıger Knechtschaft“ ebt als
yöttliche Strafe für die Ablehnung des Heılands, ein Gedanke, der siıch be]
Thomas VO Aquın ZABE „Knecht des Christenprinzen“ verdichtet.“®
Die Stratfe (zottes der „ewıgen Knechtschaft“ für die Verleugnung se1ınes
Sohnes 1St der Grund und die Rechtfertigung des „Christenprinzen“, den
Juden verbieten, eın öffentliches Amt iın der Ohristlichen Gesellschaft

bekleiden. Dieses Verbot bezüglich des Lehr- und Rıchteramtes 1St erst
1m Jahre 1869 für das ZESAMLE deutsche Reich aufgehoben worden.
Diese tradıtionelle Doppelrolle der abwertenden Sonderstellung der Ju
den W ar siıcherlich keıne verlockende Basıs für e1ıne Symbiose zwischen
Deutschen und Juden Andererseits hat 65 1n den vielen Jahrhunderten des
Zusammenlebens VO Juden und Deutschen eınen nachweisbaren

25) ZAE: nach Gu1do Kisch, CIt. 149, „Catholic PNGE- catholicı princıpıs hier SINN-
vemälser „Christian prince : Aronıius, Cı Nr. 509 Ad hoc catholicı PrinNC1p1s partes f1-
eliter EXEQUENLTES, 1b officıorum perfectura EXCIPIMUS, Su prefecture Oppr1-
Mant christianos CLE imper1alıs auctorıtas PrISCIS temporibus ad perpetratı iudaıcı sceleris
ultiıonem eiısdem Iudeıs indıixerit perpetluam servıtutem.

26) Kısch, CIt 148
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Kulturaustausch zwischen beiden gegeben. We1st diese Tatsache nıcht auf
eıne stattgefundene Symbiose hın?
Der oroße Durchbruch jüdischen Kulturgutes in die deutsche Kultur Dn
schah durch Luthers Bıbelübersetzung 1Ns Deutsche. Zweıtellos 1St durch
sS1e wichtiges und nachwirkendes jJüdisches Kulturgut iın das Deutschtum
gelangt FA Bereicherung der deutschen Sprache, Ethiık, Lıteratur, Reli-
210N, Moral, Lebensführung und soz1alen Seinsqualität. Dieser wichtige
Schritt Luthers kam nıcht AaUusS$s eınem Symbiosenprozeiß, sondern geschah
1mM Kampfe das Papsttum und 1n der Absıcht, den deutschen Chri1-
sSsten den direkten Zugang ZUr Bıbel ermöglıchen, eıne Möglıchkeıit, die
VO Papst nıcht gefördert wurde.
Wıe erwähnt, iSt die Grundbedingung eıner stattgefundenen Symbiose
die totale Assımilation des mınoren Symbionten. Diese Alßt sıch wahr-
scheinlich nıcht be1 den Juden Deutschlands aufweisen. Es yab WAar 4SS1-
milierte Juden in Deutschland, S1Ee lıeben aber 1m allgemeinen „deutsche
Staatsbürger jüdıschen Glaubens“
Im Falle Luthers mMUuU v Akkulturation gesprochen werden. Er eNTL-
ahm dem Judentum wichtiges Kulturgut und machte ıhm den Weg frei,
VO den Deutschen integriert werden. Z weiıtellos 1St Luthers Bıbel-
übersetzung VO weıttragender Bedeutung. Seine Bibel 1St das meıstgele-
SECEIIC Buch der Deutschen geworden, und auf diesem Wege wurde das
Deutsch Luthers dıe Basıs des Hochdeutschen.
Heıne wırd rechtens als deutscher Dichter und Schrittsteller angesehen.
Seine . Loreleıi“ ISst e1n deutsches Gedicht und selbst VO den Nazıs als
„deutsches Volkslied, Dichter unbekannt“ bezeichnet worden. Nun 1St
Heıne eın sehr produktiver Schriftsteller SCWCESCH. eın Gesamtwerk
weılst eıne breite Skala VO Themen auf Eınen nıcht unbeträchtlichen
Raum nehmen jüdısche Themen e1IN.
Wer selne „hebräischen Melodien“ lıest, wiırd hauptsächlich jüdischem
Gedankengut begegnen. Die Gedichte beinhalten Kerne Jüdıscher Iradı-
t10n, die ın Heınes Verarbeitung och verdeutlicht werden. Heıne hat Ju=
dische Tradıtion erlebt und W ar 1n den Jahren 824 aktives Miıtglied
des „Vereıns für Cultur und Wıssenschaft der Juden“, der die Förderung
der Wıssenschaft des Judentums beabsichtigte.
Selbst in den „Hebräischen Melodien“ bleibt Heıne ein deutscher iıch-
ICr ebenso W1e€ Goethe 1mM „Westöstlichen Dıwan“ deutscher Klassiker
und die Josef- Tetralogie VO Thomas Mann ein Beıtrag DAr deutschen
Kultur iSt
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Haben eLIwa2 Rıchard Wılhelm mıt seiner Übersetzung chinesischen
Schritttums 1Ns Deutsche, deutsch-chinesische Kultur der Wılhelm
Schlegel und Friedrich Gundolft mMIt iıhren Shakespeare-Übersetzungen
1NSs Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur
geschaften? Diese Kulturanreicherungen geschehen aut dem Wege der
Akkulturation hne das Zutun des orıgınären Kulturvolkes.
Hıer wırd dıie These vertretieN,; da{ß keiner jüdisch-deutschen Kultur
gekommen 1St und auch nıcht kommen konnte angesichts der Kammer-
knechtschaft und der „ew1gen Verdammnıis“ der Juden Z Knechtschaft,
die sicherlich keinen Anreız Z Kulturaustausch geben.
Der oroße Reformator Martın Luther hat mI1t seinen verbalen Angriffen
auf Juden das sein1g€ e&  N, diese verniıchtende Haltung den „Ver
dammten“ gegenüber predigen und ıhrAErfolg verhelten. In der
Eınleitung se1lner Schrift ber Martın Luthers Stellung den Juden
schreibt Rudolt, „Martın LutherHaben etwa Richard Wilhelm mit seiner Übersetzung chinesischen  Schrifttums ins Deutsche, deutsch-chinesische Kultur oder Wilhelm  Schlegel und Friedrich Gundolf mit ihren Shakespeare-Übersetzungen  ins Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur  geschaffen? Diese Kulturanreicherungen geschehen auf dem Wege der  Akkulturation ohne das Zutun des originären Kulturvolkes.  Hier wird die These vertreten, daß es zu keiner jüdisch-deutschen Kultur  gekommen ist und auch nicht kommen konnte angesichts der Kammer-  knechtschaft und der „ewigen Verdammnis“ der Juden zur Knechtschaft,  die sicherlich keinen Anreiz zum Kulturaustausch geben.  Der große Reformator Martin Luther hat mit seinen verbalen Angriffen  auf Juden das seinige getan, um diese vernichtende Haltung den „Ver-  dammten“ gegenüber zu predigen und ihr zum Erfolg zu verhelfen. In der  Einleitung zu seiner Schrift über Martin Luthers Stellung zu den Juden  schreibt E. V. v. Rudolf, „Martin Luther ... erkannte auch als einer der er-  sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon vor 400  Jahren seitens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte  ...“ In diesem Zusammenhang darf Luther selbst zitiert werden:  „ Unsern Oberherrn, so Jüden unter sich haben, wünsche ich und bitte, daß  sie scharffe Barmhertzigkeit wolten gegen diese elende Leute üben, wie  droben gesagt, ob es doch etwas (wiewol es mißlich ist) helfen wolte, wie  die trewen Ärtzte thun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) in die Kno-  chen gekommen ist, fahren sie mit Unbarmherzigkeit zu und schneiden,  sägen, brennen Fleisch, Adern, Knochen und Mark ab. Also thue man hier  auch. Verbrenne ihre Synagogen, verbiete alles, was ich droben erzählt  habe, zwinge sie zur Arbeit und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzig-  keit um, wie Moses in der Wüste that, der dreitausend totschlug, daß nicht  der ganze Haufe verderben mußte ... Will das nicht helfen, so müßten wir  sie wie dıe tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen Läste-  rung und aller Laster teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen und ver-  dammt werden. Ich habe das meine gethan, ein jeglicher sehe, wie er das  C277  seine thu. Ich bin entschuldigt ...  Luthers Stellung zu den Juden wird augenscheinlich von seinem persön-  lich religiösen Verständnis geprägt.  27) E. V. v. Rudolf, Dr. Martin Luthers Tractat von den Jüden und ihren Lügen samt dessem An-  hang, der Flugschrift vom Schem Hamphoras. Bearbeitet, eingeleitet und mit erläuternden  Zusätzen aus dem Gesamtgebiet der Judenfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München  1940. 119. (Der Name des Autors ist Rudolf von Elmayer-Westenbrugg, E. V. v. Rudolf ist  sein Pseudonym.)  FrRu NF 3/1996  185erkannte auch als eıner der CI

sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon VOT 400
Jahren selıtens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte
D In diesem Zusammenhang dart Luther selbst zıtlert werden:
I7 Unsern Oberherrn, so Jüden sıch haben, üunsche iıch UuUN bitte, da
S€ scharffe Barmhertzigkeit zwwolten diese elende Leute üben, Z01E
droben geSsagl, D doch wiewol mifßlich ST helfen wolte, 01€
dıe LYTEWEN AÄrtzte +hun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) IN die Kno-
chen gekommen ist, fahren SC NLLE Unbarmherzigkeit UN schneiden,
sagen, brennen Fleisch, Adern, Knochen UN Mark aD Also +hue Na  x zer
uch Verbrenne ıhre Synagogen, merbiete alles, LEA ıch droben eyrzählt
habe, zwınge S$Ze zur Arbeıit UN gehe MLE ıhnen ach aller Unbarmherzig-
heıt N ZO12€E Moses IN der Wadste that, der dreitausend totschlug, da nıcht
der Haufe verderben mufsteHaben etwa Richard Wilhelm mit seiner Übersetzung chinesischen  Schrifttums ins Deutsche, deutsch-chinesische Kultur oder Wilhelm  Schlegel und Friedrich Gundolf mit ihren Shakespeare-Übersetzungen  ins Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur  geschaffen? Diese Kulturanreicherungen geschehen auf dem Wege der  Akkulturation ohne das Zutun des originären Kulturvolkes.  Hier wird die These vertreten, daß es zu keiner jüdisch-deutschen Kultur  gekommen ist und auch nicht kommen konnte angesichts der Kammer-  knechtschaft und der „ewigen Verdammnis“ der Juden zur Knechtschaft,  die sicherlich keinen Anreiz zum Kulturaustausch geben.  Der große Reformator Martin Luther hat mit seinen verbalen Angriffen  auf Juden das seinige getan, um diese vernichtende Haltung den „Ver-  dammten“ gegenüber zu predigen und ihr zum Erfolg zu verhelfen. In der  Einleitung zu seiner Schrift über Martin Luthers Stellung zu den Juden  schreibt E. V. v. Rudolf, „Martin Luther ... erkannte auch als einer der er-  sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon vor 400  Jahren seitens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte  ...“ In diesem Zusammenhang darf Luther selbst zitiert werden:  „ Unsern Oberherrn, so Jüden unter sich haben, wünsche ich und bitte, daß  sie scharffe Barmhertzigkeit wolten gegen diese elende Leute üben, wie  droben gesagt, ob es doch etwas (wiewol es mißlich ist) helfen wolte, wie  die trewen Ärtzte thun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) in die Kno-  chen gekommen ist, fahren sie mit Unbarmherzigkeit zu und schneiden,  sägen, brennen Fleisch, Adern, Knochen und Mark ab. Also thue man hier  auch. Verbrenne ihre Synagogen, verbiete alles, was ich droben erzählt  habe, zwinge sie zur Arbeit und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzig-  keit um, wie Moses in der Wüste that, der dreitausend totschlug, daß nicht  der ganze Haufe verderben mußte ... Will das nicht helfen, so müßten wir  sie wie dıe tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen Läste-  rung und aller Laster teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen und ver-  dammt werden. Ich habe das meine gethan, ein jeglicher sehe, wie er das  C277  seine thu. Ich bin entschuldigt ...  Luthers Stellung zu den Juden wird augenscheinlich von seinem persön-  lich religiösen Verständnis geprägt.  27) E. V. v. Rudolf, Dr. Martin Luthers Tractat von den Jüden und ihren Lügen samt dessem An-  hang, der Flugschrift vom Schem Hamphoras. Bearbeitet, eingeleitet und mit erläuternden  Zusätzen aus dem Gesamtgebiet der Judenfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München  1940. 119. (Der Name des Autors ist Rudolf von Elmayer-Westenbrugg, E. V. v. Rudolf ist  sein Pseudonym.)  FrRu NF 3/1996  185Fl das nıcht helfen, müfßten Z01Y
S$ZC W1LE dıe tollen Hunde ausjagen, damit 01 nıcht, ıhrer greulichen L Aste-
/UNHY UN aller Laster teilhaftıg, mLL ıhnen (Jottes Zorn mverdienen und VET=-

dammt werden. Ich habe das mMmeiıne gethan, e1n jeglicher sehe, 7Z01€ das
c7SCeINE +hyu Ich bın entschuldigtHaben etwa Richard Wilhelm mit seiner Übersetzung chinesischen  Schrifttums ins Deutsche, deutsch-chinesische Kultur oder Wilhelm  Schlegel und Friedrich Gundolf mit ihren Shakespeare-Übersetzungen  ins Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur  geschaffen? Diese Kulturanreicherungen geschehen auf dem Wege der  Akkulturation ohne das Zutun des originären Kulturvolkes.  Hier wird die These vertreten, daß es zu keiner jüdisch-deutschen Kultur  gekommen ist und auch nicht kommen konnte angesichts der Kammer-  knechtschaft und der „ewigen Verdammnis“ der Juden zur Knechtschaft,  die sicherlich keinen Anreiz zum Kulturaustausch geben.  Der große Reformator Martin Luther hat mit seinen verbalen Angriffen  auf Juden das seinige getan, um diese vernichtende Haltung den „Ver-  dammten“ gegenüber zu predigen und ihr zum Erfolg zu verhelfen. In der  Einleitung zu seiner Schrift über Martin Luthers Stellung zu den Juden  schreibt E. V. v. Rudolf, „Martin Luther ... erkannte auch als einer der er-  sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon vor 400  Jahren seitens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte  ...“ In diesem Zusammenhang darf Luther selbst zitiert werden:  „ Unsern Oberherrn, so Jüden unter sich haben, wünsche ich und bitte, daß  sie scharffe Barmhertzigkeit wolten gegen diese elende Leute üben, wie  droben gesagt, ob es doch etwas (wiewol es mißlich ist) helfen wolte, wie  die trewen Ärtzte thun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) in die Kno-  chen gekommen ist, fahren sie mit Unbarmherzigkeit zu und schneiden,  sägen, brennen Fleisch, Adern, Knochen und Mark ab. Also thue man hier  auch. Verbrenne ihre Synagogen, verbiete alles, was ich droben erzählt  habe, zwinge sie zur Arbeit und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzig-  keit um, wie Moses in der Wüste that, der dreitausend totschlug, daß nicht  der ganze Haufe verderben mußte ... Will das nicht helfen, so müßten wir  sie wie dıe tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen Läste-  rung und aller Laster teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen und ver-  dammt werden. Ich habe das meine gethan, ein jeglicher sehe, wie er das  C277  seine thu. Ich bin entschuldigt ...  Luthers Stellung zu den Juden wird augenscheinlich von seinem persön-  lich religiösen Verständnis geprägt.  27) E. V. v. Rudolf, Dr. Martin Luthers Tractat von den Jüden und ihren Lügen samt dessem An-  hang, der Flugschrift vom Schem Hamphoras. Bearbeitet, eingeleitet und mit erläuternden  Zusätzen aus dem Gesamtgebiet der Judenfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München  1940. 119. (Der Name des Autors ist Rudolf von Elmayer-Westenbrugg, E. V. v. Rudolf ist  sein Pseudonym.)  FrRu NF 3/1996  185Luthers Stellung den Juden wiırd augenscheinlich VO seınem persOn-

iıch relıg1ösen Verständnıs gepragt.
27) Rudolf, Dr. Martın Luthers Tractat VO den Jüden un:! ihren Lügen Samıt dessem An-

hang, der Flugschrift VO Schem Ham horas. Bearbeıtet, eingeleıtet un mıt erläuternden
/Zusätzen A4aUusS$ dem Gesamtgebiet der Ju enfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München
1940 119 Der Name des Autors 1St Rudolf VO  $ Elmayer-Westenbrugg, Rudaolt 1ST
se1n Pseudonym.)
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Di1e Abneigung den Juden scheıint be] Fichte nıcht mehr relig1öse
Gründe haben Er erwähnt S1Ee noch, aber ausschlaggebend scheinen
ıhm ıhre Fremdheıt, ıhre Zugehörigkeıt eınem remden Volke sSe1IN.
Der Vorkämpfer für die Selbstverwirklichung des sIch®: worın den
1Inn des Lebens erkennt, scheıint den Juden dieses Entwicklungssoll 1b-
zusprechen. Vielleicht haben STE eın Ich‘ ®
Jedenfalls 1St das humorvolle vIch: Fichtes der Meınung: iıhnen Bur-
gerrechte geben, Z sehe ıch wenıgstens eın Miıttel, als das, 1n eıner
Nacht ıhnen allen dıe Köpfe 1abzuschneiden und andere aufzusetzen, in
denen auch nıcht eıne jüdısche dee SCY. Um uns VOT ıhnen schützen,
AA sehe ıch wıeder eın anderes Mıttel, als ıhnen ıhr gelobtes Land

FEAerobern, und sS1e alle dahın schicken.
Die Weichen gestellt für den Zug des Rassenantısemitismus.
Die jüdisch-deutsche Kultur 1St eın Phantom, dessen geistiger Vater Mo-
SCS Mendelssohn ISt; der als Philosoph der Aufklärung eıne aktıve Assımıi-
latıonstendenz den Juden Deutschlands ausgelöst hat Beıde, Phan-
LO und Assımilationstendenz endeten 1ın der Schoa

28) Fichte, Beıträge ZUr Berichtigung der Urtheile über dıie französische Revolution. Leıp-
Z1@, Meyer un! Müller GmbH (1795) 1924, Band NI 150 Anm

Dıie „ Romantık des Alltags“ ıSE das v»ornehmste Erziehungsmittel.
Wır siınd nämlıch umrıngt VON hbostbaren Schätzen, dıe Iag un
Stunde uns freiwillig spenden, WOZU [Iso den Dichtern flüchten,
WwWenn I0O1LY selbst diese Dichtung b Leben CC erleben bönnten e

Peter Altenberg
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